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Zauberei — eine solide Basis in der Politik?

M otto; „So zia le  M arktw irtsd iaft . . .  d ie  Z auberform el des deutschen 
W irtschaftswunders, die solide Basis unseres A n sehens in  der W e l t . . .  
So soll es bleiben. Dann w erden  auch die beiden  neuen B eg riffe ,fo rm ierte  
G esellsdiaft' und ¡Deutsches Gem einschaftswerk', die ich v o r  gu t zw ei 
Monaten prägte, G estalt annehm en und dereinst als .Z au berform eln ' 
gepriesen w erd en ."

L u d w ig  Erhard

E\ s ist mehr als zweifelhaft, ob es einer Demokratie auf die Dauer gut bekommt, 
iw enn man moderne Werbemethoden, die stärker an unterbewußte Gefühls­

regionen als an das kontrollierende Bewußtsein appellieren, von den Konsum­
gütermärkten in die politisdien Wahlkämpfe übernimmt. Aber audi eine seriöse 
Privatfirma wird — bei aller Werbetaktik, die sie anwendet — im eigenen lang­
fristigen Interesse W ert darauf legen müssen, daß das, was sie an sadilidi nadi- 
prüfbarer Qualität von ihrem W arenangebot behauptet, audi den Tatsadien  
entspridit. Das kann man jedodi nidit von den Anzeigen sagen, mit denen der 
Bundeskanzler seit einigen W odien in den großen Tageszeitungen sein  selbst im 
w irtsdiaftlidien Bereidi abbrödcelndes Image zu festigen versucht.

In jenen Inseraten wird uns mitgeteilt: „Unsere deutsdie Mark wird stabil b lei­
ben." — „Auf unseren Straßen ist Platz für alle Autos." — „Wohlstand für alle 
— audi im Alter." — „Es bleibt beim sozialen Wohnungsbau." —  „Auf sidierem  
Fundament bauen wir weiter." — Es werden uns also soziale und wirtsdiaftlidie  
Probleme, die uns alle angehen, als zufriedenstellend gelöste Aufgaben serviert, 
obwohl jeder fachlidi und politisch Orientierte weiß, daß die zeitgeredite Lösung 
dieser Fragen wieder mehr als problematisdi geworden ist.

Der Leser der Inserate erfährt daher audi nidits über die rationalen Mittel, w eld ie  
die Lösungen bringen sollen. Dafür werden ihm zw ei Begriffe ausdrüdclidi als 
neue Zauberformeln vorgesetzt: „Formierte Gesellsdiaft" und „Deutsdies Ge­
meinschaftswerk". Sie sollen offenbar die m agisdie W irkung ersetzen, w eld ie die 
alte Formel „Soziale Marktwirtsdiaft" allmählich eingebüßt hat. Aber laufen Zau­
berformeln nidit bestenfalls auf Sdieinlösungen hinaus? Die Erfahrungen sollten  
es uns gelehrt haben. — Selbst wenn hinter soldien Formeln eine rationale Kon­
zeption steht, sind sie gefährlidi, w eil sie zu nebelhaft und unverbindlidi sind 
und nidit genügend klären, was sie  eigentlidi für Voraussetzungen und Konse­
quenzen haben.
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Hinter dem Leitbild der „Sozialen Marktwirtsdiaft“ stand die neoliberale Theorie 
von der staatlich zu schaffenden Markt- und Wettbewerbswirtschaft. Dodi nur die 
eine Hälfte dieser Theorie, die Marktwirtsdiaft, wurde verwirklicht und gewann  
auf Grund eines starken und individuellen Aufbauwillens Gestalt in dem als 
Deutsches Wirtschaftswunder bezeichneten Wiederaufbau. Bei der Kontrolle wirt­
schaftlicher Macht und der Schaffung wettbewerbswirtschaftlicher Verhältnisse 
gelangte man über widerspruchsvolle wirtschaftspolitische Ansätze nicht hinaus.

Das hätte man w issen und voraussehen können, wenn die neoliberalen Theoreti­
ker sich der sozialen und politischen Voraussetzung ihrer ökonomischen Ord­
nungskonzeption bewußt gew esen wären. Diese Konzeption verlangt nämlich 
einen aktiven Staat, dessen Stärke vor allem darin liegt, daß er von der A nteil­
nahme seiner Mitbürger an seinen Aufgaben getragen wird. Für diese Konzeption 
hätte man dementsprechend einen common sense nötig gehabt, w ie er nach den 
Zeiterlebnissen des Nazismus und des Zusammenbruchs in unserer Bundesrepu­
blik nicht mehr vorhanden war. So wurde die „Soziale Marktwirtschaft" zur Zau­
berformel, die zwar den Eigennutz der Menschen anfeuerte und in wirtschaftlich 
produktive Kanäle lenkte, die aber gleichzeitig die Menschen glauben ließ, daß 
es genüge, den Staat wieder auf das Nachtwächteramt zu beschränken.

Der Fehler des Zauberers Erhard bestand nicht darin, daß er mit seiner Politik 
ins vermeintlich kalte W asser der Marktwirtschaft sprang, sondern daß er nicht 
merkte, w ie er die Hälfte seines neoliberalen politisdien Rüstzeugs, nämlich eine 
aktive staatliche Wirtschaftspolitik, die sich auch gegen starke Interessenten­
gruppen durdizusetzen weiß, an den Ufern der Marktwirtschaft liegen ließ, als er 
den privaten Egoismus und den eigenen politischen Passivismus heilig sprach, 
damit im Grunde nur den W eg des geringsten W iderstandes ging und deshalb 
heute auch mit anhaltenden Beschwörungen und neuen Zauberformeln die Geister 
nicht wieder loswerden kann, die er selbst gerufen hat.

Denn, was ist schon das „Deutsche Gemeinsdiaftswerk“? Bisher w issen wir nur, 
daß die ca. 5 Milliarden DM jährlich selbst als Anfangsbetrag in keinem Verhält­
nis zu den 260 Milliarden stehen, die Erhard selbst mit seinem W ahlinserat als 
notwendige Sozialinvestitionen für die nächsten 8-10 Jahre angibt. Und was man 
unter der „Formierten Gesellschaft" zu verstehen hat, ist bisher noch für uns alle 
— wahrscheinlich auch für den Bundeskanzler selbst — das große Geheimnis g e ­
blieben. Wenn damit eine Gesellschaft gemeint sein sollte, in der Individuen und 
Gruppen auch oder sogar mehr an die gemeinsamen als an die divergierenden 
eigenen Interessen denken, dann ist dies allerdings das Gegenteil von dem, was 
Erhard selbst nach der Währungsreform eingeleitet und gefördert hat. Aber v ie l­
leicht muß es deshalb Geheimnis bleiben — zumal Geheimnis und Zauberei 
immer zusammengehören.

Hat man einmal mit dem Zaubern begonnen, lebt man von Bildern, die auf vagen  
emotionalen Vorstellungen beruhen und sich daher immer weiter von der W irk­
lidikeit entfernen müssen, so nimmt es kein Ende damit. Solcher Zauber mag eine 
Zeitlang noch einem „Volkskanzler" nützen. Dem Volke jedoch helfen in  unserer 
rational zu ordnenden Wirtschaftsgesellschaft auf die Dauer keine Zauberformeln, 
sondern allein eine konstruktive Politik, die immer von neuem aus den Fehlern 
der Vergangenheit lernt und auch den Mut hat, dies auszusprechen, ganz gleich, 
ob sie die Hauptverantwortung für die Vergangenheit trägt oder nicht. —  Wäre 
damit eine Demokratie wirklidi überfordert? Heinz-Dietrich Ortlieb
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